
helUlche Betreuung der BOrger von Zur Geschichte MOlIrose und 17 umliegeoden DOriern 
und Siedlungen mIt etwa 10000 Ein­
wohnem hat sk:h Herr Dr. Max Kubasdes Gesundheitswesens 
erworben. Er kam am 18. september 
1948 nach MOlIrose und erOffnete im1945 bis 1972 in Müllrose Haus Dr. Ritter (SeeaIge 4) 88Ine SElIbst­

von Klaus Grune stAndlg8 Pnoos. HMW wohnte er auch.
Teil 1 Ser.e wChtJgsten StOtzen waren SWI8 

lJbel die gesundheitliche Betreuung sie Wertschätzulg. Frau Eisa als Sprechstundenhelfenn. 
'0' 94S kam iCh l'llCht VI8I berichten. Eirvnal n der Woche kam aus Briesen SctIwester Martha Wrttchen, Schwtl'" 
dllie Zertzeugen uns schon ver1as- (Mark) Ober die Autobahn mit dem ster Usa $chargott, Schwester Ida 
sen habtw'1 Nil 50 \llei wei8Ich, MOlI- Fahrrad Herr Dr. Schotz als Arzt nach BnJcher. DanieI MUller als HauStnet­
lQI8 naae damals drei Ärzte. MOllrose. Um Müllrose bewarb sich st« ood Emma Sc::hLiz. als Aeinlgulgs-
Hlrf er ~ praktiZJerteln sewwn 'rTmer noch keWl Arzt. Vor\bergehend hilf•. Als aI\elnpraktlZl8rendem Land-

BahnhotstraBe 2 (heute Haus erOffnete im Undenhof sm Markt ein erzt loIgten fix Herrn 01'. Kubas 8 sehr 
"'"_ SeeaIIe 2). Nach dem Kne- Heilpraktiker setne Praxis. harte Lnd aufop#el'mg:svole Jave In 
gt war er selbst krank, half aber Mußrose 

noch ... SeIlst SokIat., der Herr Dr. Zemmln warn Kretsfunkti­
Rot.n Armee kamen zu ihm sich on rT'IIt ser'I8m 0peI P4, spater..-.sm 

t'Olen. ... BMW.... in der l<t8Isstadt See-
DIr Am. Herr er. Ritter. wude klW des KreIses Lebus tätig. Dan&­* !Ja.Ant. SIItY gelobt. 1936 beute ben betrieb • ., MuIIroM sene Pra· 
• das Haus mlt seiner Praxis n der XIS.
"""""Isln'" 4 (heute SeeaJIee 4).
 Neben der SprechstundentAtlQkeit 

kehrte er aus dem Kneg nICht mit tAglIch ca. 100 PatJenten und 
iX:k. abends umfangf8tCherl Hausbesu-

Herr Or Zammln war se,t 1923 bis ctWllJld 8lOIn'I fIAc:hemlAßig go6en 
W. hmeg lMer def lungen- Einzugsbefelch Ilei tor Herrn Dr. 

rte Müllrose. Nach Rückkehr ....._--"'""'-_ OL.......... Kubes..Nachtarbeit noch setY viel 
oer Gefangenschaft praktwer- Dr. Mp KubeserMnliC8~OI.CU1956 SChreIbtJschar'belt an. 

•• rn Haus BahnhofstraBe 5 (heut_da LMldIrnblMtorUn Eng arbeitete er. Kubas mit der Apo­
5). Als t<teistubef1I:ulosearn theKe zusammen in der Herstellung 

*31" er alt In der KreIsstadt Seelow SpAt« wurde das ..Beamtenhaus" ., von salben, Pillen und Pulvem nach 
Wig der MlXdorfer Straße als Krankenhaus West-Rezepturen. 
Dlekztiche VfßOI'QUf'l9'" den ersten eingerichtet. Vor dem Krieg wohnten Diese erreichten beachtliche GrOBen-
NaetoknegsJahren war also sehr in dem von der Sparkasse erbauten ordnung, denn Medikamente gab es 
sehfechl. Es gab viele Inlektions- Haus die Sparkassendirektoren Zol- noch wenige. Daneben besorgte er 

l<.heIten. wie Schaflach. Diphth.... IIng und Z1nkler und die Magistrats- auch noch eine ganze Menge aus 
ne, Typhus, Keuchhusten. Tubef1(ulo- angestellten Bonnenn und Bartusch- West-Berlln, die er selnen Patienten 
• LIld Geschlechtskrankheiten. ky mit ihren Familien. leitender Arzt
 
AtttMlQ Oktober 1945 kam Schwester wurde Dr. Hubertus Gral ,-__
 
l1se SChargott. spAter Wiese. nach von Rotenhahn. Ihm zur
 

zurück. Unler BOrgermelsler Seite standen Schwester
 
MEnteulel wurde Wo Haus Bahnhofstr. Erika Freytag, Schwester
 

(heule .Schlaubelralnlng") ein llse Schargott und Sct1we­
~skrankenhaus errichtet.. Die 10 ster Iise Kross aus 8ie­

s 12 Bellen waren zeitweise mit genbrOck. Dr. Rotenhahn
 
T belegt. Schwester l!se verschwand aber bald aus
 

rt. SChwester Annchen GI1.... MOlIrose, als seine Mit­
te lIld Rote-Kreuz-Schwester Hann- gliedschaft in der 55 auf­
chI!In Passow betr'8Uten die Patienten. gedeckt wurde. Ohne ein
 
Mehllur Mehlsuppen organisierten abgeschlossenes Medi-


5c,'::~"';Lf'Id Herr Woznack, der znstuciLm war er als Feld­
• Hausmeister...-.d 0rgIt- scher im Krieg tätig. Man 

war. Tlghch musste Schwe- erzAhtt. dass bei Kranken­
Sb!r Ise betm StadtkomrNndanlen hauseinwelsungen seine Diagnosen
 zukommen lte8.
 
.. AtmeenderKoll.t'l8lldalu aber Immer treffsicher waren. Auch
 Ich selbst bin auch !T\It Dr. Kubas zu 
F er StraBe 37, (frOher Haus sagt man Ihm nach, dass er sich salnen Hausbesuchen gelegentlich 

I. heute Firma Stiller), Ober Namen und Titel eines totan Arztes mitgefahren. Da die telefonischen 
m J(ralkenhaus" benc:tt- lW'IgMignet habe. Aus dieser zert sind Anmeldungen oft ungenau mit dem 

......."'" Ml.*OlI8l' WIrd SiCh h8ute den MüIIrosem Schwester llse SChar- Nachnamen erfo6gten und Ha1.Jsnu'n.. 
an das SchikSerhaus mit dem gott, Schwester Ida Btücker und mem nicht Iesber waten, mussten wr 

~::::':,"~\6ld..,., z-... Hun- Schwester Martha Wittchen als oft rneIlr.-e Familien gleichen Nach­
~ . Trotz VerbOt deS DRt<, Gemeindeschwestem bekamt. namens anlahren, bts Wir in Grunow 

cie Sc::hYtestem DRK-t<IeidlMlg. oder In Neubnlck den Patienten fan­
Lioi..Sl""cmrr..-.damen genossen Sehr große Verdieflste tI'l1 cIe gesmd- tiAn nal-Wr ~ KJJhMI. ~ NI' 
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40 Liter Spritgutscheine erhielt, fuhr 
er dann seine Hausbesuche mit dem 
Fahrrad. Hier stellte er wahre Kilome­
terrekorde auf, denn immerhin waren 
es täglich 70 bis 90 Kilometer. 
Frilher waren die Winter hier so wie im 
Januar und Februar 2006 nur mit viel 
mehr SChnee und bis in den März hin­
ein. Oft blieb Dr. Kubas in Schnee­
wehen auf den Kletzwiesen stecken 
und ließ dann sein Fahrrad zurilck oder 
er benutzte nach Blegenbrück den 
Weg auf dem zugefrorenen Kanal. Ein­
mal wurde er bei eisigem Schneetrei­
ben zum Seeschlößchen gerufen. Er 
hätte eigentlich selbst Ins Bett ge­
musst. Sicher war damals der Arzt 
kränker als sein Patient.
 
Anfang der 50er Jahre erfolgte auf
 
Beschluss der Regierung der DDR die
 
Umstrukturlerung des damaligen
 
Gesundheitswesens. Private Arztpra­

xen in ländlichen Gebieten und klei­

neren Städten sollten in staatlich 
gelenkte Einrichtungen. die "Land­
ambulatorien", umgewandelt werden. 
Sie vereinten alle Kräfte, die für die 
gesundheitliche Versorgung der Bür­
ger in Therapie und Prophylaxe In 
einem abgesteckten größeren Terri­
torium die Verantwortung zu tragen 
hatten. In unserem Falle war es die 
Stadt MOlIrose mit einem Umland von 
17 Dörfem und Siedlungen. Durch den 
Rat des Kreises SsenhOttenstadt erhielt 
Herr Dr. Kubas die Weisung zur Bil ­
dung des Landambulatoriums Müll ­
rose. Als sein Sitz war das Haus See­
allee 4 vorgesehen, da befanden sich 
seine Praxis und Wohnung. Belde wur­
den in die Mixdorfer Straße 8 verlegt. 
Unter schwierigen materiellen und per­
sonellen Bedingungen wurde der Auf­
bau des Ambulatoriums vollzogen. Sn 

zweiter Arzt war nicht In Aus­
sicht. Herr Dr. Kubas stell e sich 
gemäß seinem Berufseid und 
derzeit schwierigen Situation im 
Gesundheitswesen dieser Auf­
gabe. Zum Glück konnte er auf 
eine kleine Schar gut ausgebil­
deter und erfahrener Mitarbei­
ter zurückgreifen. Erster Ver­
waltungslelter war Georg 
Passow. 
Seine Frau, Eisa Kubas, wurde 
als Sprechstundenhilfe über­
nommen, Schwester Martha 
Wittchen, Schwester IIse Wiese, 
Schwester Ida Brücker. Haus­
meister Daniel Müller und Rei- Erika Freytag und Mitarbeiter der Kinderlcrippe 
nigungshIIfe Emma Schulz (Müllrose 1955) Erste Reihe: Müller Hlldegard, Weber 
gehorten zu den ersten Mltar- Gerela, Müller ..... nicht bekannt. Zweite Reihe: Frau 
beitem. Emst Müller wechselte Schlag (Köchin), Erika Freytag, Ellsabeth Kupper, Rosa 
vom Deutschen Roten Kreuz zu Fröhlich 

Ihm obwohl kein Hausbesuchswagen 
zur Verfügung gestellt wurde. Zum 
Glück wurde auch zum 1. April der Arz­
thelfer Ulrich Rlchling Herrn Dr. Kubas 
zugeteil - vorerst noch in Bezahlung 
durch den Kreis. Arzthelfer, eIn Mitt ­
lerer Medizinischer Beruf wurde Anfang 
der fünfziger Jahre geschaffen und hat 
sich in der Folgezeit in allen Bereichen 
des Gesundheitswesens sehr bewährt. 
Schwester EIfriede Hecke verstärkte 
das Team 1956 und war nach dem 
Ausscheiden von Schwester Martha 
ab 1964 Leitende Schwester im Lan­
dambulatorium Müllrose. Herrn Dr. 
Kubas hielt sie die Treue bis zu sei­
nem Tode 1993. 
Der seit 1953 mit dem Fahrer und Kran­
kentransporteur Horst Wölk in Müll ­
rose stationierte Sankra verblieb bis 
zur Zentrallsierung des Kranken­
transports in Bsenhüttenstadt In Müll­
rose und unterstützte so wirksam und 

zuverlässig Herrn Dr. Kubas in der 
regelmäßigen und vielseitigen Aufga· 
bensteIlung des Gesundheitswesens. 
besonders konnte so die Betreuung 
In den etwas wetter entfemten Dörfem 
abgesichert werden. 
Heute genau vor 50 Jahren, am 1. April 
1956, wurde das Landambulatorium 
MOlIrose eröffnet. 
Auf beigefügtem Foto aus dem Jahre 
1959 ist ein Teil der Landambulatorl· 
ums-Belegschaft zu sehen. 
Ein weiteres Foto ist bereits 5 Jahre 
älter und zeigt die Belegschaft der 
bereits 1954 unter Leitung von Schwe­
ster Erika Freytag eröffneten, vorbild­
lich geführten und auf hohem Niveau 
stehenden Kinderkrippe In dem ehe­
maligen Beamtenhaus In der Mix­
dorfer Straße. Sie wurde In das Lan­
dambulatorlum übernommen. 
Zum Landambulatorium gehörte auch 
eine lahnabteIlung. Sie wurde In der 
ehemaligen Praxis des 1958 verstor­
benen Herrn Dr. Zemmln (heute See­
allee 4) ausgebaut. Die Dentaltech­
nik unter Leitung von Herrn Ewald 
Riestein fand Ihre Räume Im Keller des 
Landambulatoriums. 
Sehr dürftig war der Fuhrpark. Zum 
Anfang bis 1968 konnte man sich auf 
die große Hilfe durch den in MOlIrose 
mit Fahrer Horst Wölk stationierten 
Krankenwagen stOtzen. Leihweise 
erhielt das Landambulatorium einen 
m EKO außer Betrieb gesetzten Kran­
kenwagen. Später half der Kreis FOr­
stenwalde mit einem alten F 8 aus. 
Beide Fahrzeuge mussten aber erst 
wieder In Stand gesetzt werden, um 
sie überhaupt nutzen zu können. Im 
Oktober 1958 erhielt das Landambu­
latorium den ersten betriebseigenen 
PKW - P 70. 

(Fortsetzung folg~ 

Dr, Kubas und Mitarbeiter 1960 zum Anfang des Landambulatoriums 
Sitzend von flnks: Ewald RIestein. Mar/ene Lange, Martha Wittchen. Dr. Kubas, 
Liese/otte Kaiser, ehar/oUe Mond, Zahnarzt Dr. Fritz Stehend von links: Elfrie­
de Hecke. Ruth Gebert, eine Zahnarzthelferin, Wemer Frank (. ....), U/rich Rlch-
H __ "_. • ,_ ./1__ C=_1I~_ C"....... ~.".,.,..I
 01,...,..1-",,1,., t::rr'IIr-f "",",11,., .. 
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Ab 1. April 1958 bekam das Landam­
bulatorium MOlIrose eine zweite Arzt­
planstelle. Assistenzärzte wurden dem 
LA für die Dauer von einem Jahr zuge­
wiesen und sollten nach ihrer Ausbil ­
dung In stationären Einrichtungen ihre 
Erfahrungen auch in Landarz1praxen 
sammeln. Innerhalb von 16 Jahren, bis 
'972, wurden in MOlIrose so 11 Ärzte 
tätig. Einige traten ihren Dienst erst 
gar nicht an, andere waren nur ver­
kürzt tätig, sodass Dr. Kubas rund 4,5 

Schwester /lse auf Tour (1963) 

Jahre ohne zweiten Arzt arbeiten mus­
ste. Ulrich Aichling, inzwischen seit 
'970 medizinischer Assistent, war ihm 
in der Absicherung der medizinischen 
Versorgung eine wirksame Hilfe, so 
bei Hausbesuchen, In den Sprech­
stunden, Betriebsuntersuchungen, 
Vorsorgeuntersuchungen und bei den 
Schwangeren- und Mütterberalungen 
in Zusammenarbeit mit dem Kollekti.... 
der Schwestern. 
Eine Gemeindeschwesternstation 
wurde Im Haus am Markt 11 einge· 
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Im Landambulafonum - kleine Operation 

richtet. So konnten Mütter- und 
SChwangerenberatungen abseits des 
vollen Wartezlmmers und unter Aus­
schaltung emes Infektionsrlslkos. Impf­
sprechstunden und alle Arbeiten, die 
nicht unmittelbar der Anwesenheit 
eines Arztes bedurften, hier in ruhiger 
Atmosphäre abgewickelt werden. Es 
war der Wirkungsort von Schwester 
Ida BrOcher. Erwähnt werden muss, 
dass es zugleich auch Rettungsstati­
on des DRK war und hier auch Schu­
lungen stattfanden. 
1962 wurde in Hohenwalde eine 
Gemetndeschwesternstation einge­
nchtet. die Schwester !!se übernahm. 
DIe täglichen Sprechstunden wur­
den von Alt und Jung besucht und 
ersparten so vielen Patienten regel­
mäßige Besuche im Landambulato­
num. Behandlungen wie Blutdruck­
messen. Injektionen, Verbände, 
Bestrahlungen wurden von Dr. Kubas 
angeordnet und abgesichert. Außer­
dem betreute ,Schwester 1!si" mit ihrem 
Mofa die Dörler Dubrow, Biegen, 8ie­
gerlbrück und Kaisermühl. Für Frau­

en organisierte sie Besuche 
bei der Frauenärztin aus Stor­
kow. die in der Lungenheil­
stätte Vorsorgeuntersuchun~ 

gen durchführte. Für Junge 
sanitäter führte sie DRK-Lehr­
gänge mit Abschlussprüfung 
durch. 
Nachdem Schwester Ida in 
den Ruhestand ging, über­
nahm Schwester IIse die 
Gemeindeschwestemstation 
in MOlIrose. Einmal In der 
Woche Jedoch betreute sie 
weiterhin in Hohenwalde die 
ihr inzwischen ans Herz 
gewachsenen Patienten. Noch 
heute sprechen viele Bürger 

hier von Ihrer fürsorglichen Betreuung. 
1965 wurden die Räume der Gemein­
deschwesternstation MOlIrose ander­
weitig benötigt, so wurde in der 
"Sonne" in der Kart-Marx-Straße durch 
Schwester Usa die vorbildliche Gemein­
deschwesternstation eingerichtet. 
Schwester IIse fühlte sIch besonders 
den Jugendlichen verpflichtet. So bil­
dete sie in den Gemeindeschwe­
sternstationen von 1959 bis 1970 jähr­
lich 10 bis 12 Junge Sanitäter In 
Gesundheitslehre und Erste Hilfe aus. 
Sie konnte so begeistern, dass viele 
Jugendliche dem DRK beitraten und 
später darin Funktlonen übernah­
men oder Berufe im Gesundheitswe­
sen erlernten. 
1959 wurde Schwester Chartotte Mond 
als FOrsorgeschwester vom Rat des 
Kreises eingestellt. Sie gehörte nicht 
zum Personal des Landamburatori­
ums. Ihr AUfgabenbereich war der Ein­
zugsbereich dieser medizinischen Ein­
richtung. Sie arbeitete sehr eng mit Dr. 
Kubas und seinen Mitarbeitern, beson­
ders aber mit der Gemeindeschwe­
ster - Schwester IIse - zusammen. Als 
Beratungs- und Fürsorgeschwester 
war sie zuständig für den Jugend- und 
Gesundheitsschutz in den Schulen, 
Kinderkrippen. in der MOtter- und 
Schwangerenberatung einschließlich 
der Organisation des gesetzlichen 
Impfwesens. Arbeiten 
einer Gemeinde­
schwester gehörten 
nicht zu ihrem AUfga­
benbereich. Oft mus­
ste auch das Jugend­
amt eingeschaltet 
werden. wenn in den 
amilien Kinder nicht 

ordentlich versorgt 
wurden. 
1979 ging Schwester 
IIse Wiese in den 
Ruhestand und über­
gab ihr Aufgabenge- Dr. Henrik Beer In Müllrose (1967) 

biet an Schwester Anni Rudolf. Frau 
Wiese lobte die gute Zusammenarbeit 
mit Herrn Dr. Kubas, der Verwal­
tungsleiterin Erika Stange und allen 
Mitarbeitern im Landambulatorium 
über alle Jahre. In ihrer Gemeinde­
schwestemstation in der "Sonne" durf­
te Schwester IIse einen Höhepunkt am 
29. Oktober 1967 erleben. Die her­
vorragenden Leistungen des Deut­
schen Roten Kreuzes, die der sanitäts­
züge, des Jugendrotkreuz, die 
Ausbildung Junger Sanitäter, Gesund­
heitshelfer in den Betrieben und der 
Kameraden des Wasserrettungsdien­
stes MOlIrose wurden geehrt durch 
einen Besuch des Generalsekretärs 
der Liga des Internationalen Roten 
Kreuzes Dr. Henrik Beer (Schweiz) und 
dem Generalsekretär des Präsidi­
ums des DRK der DDR Kamerad 
Hengst am Sonntag, 29. Oktober 1967, 
in Müllrose. Das war Dank und Aner­
kennung an alle Kameraden, die im 
Deutschen Roten Kreuz der DDR eine 
hervorragende Arbeit geleistet haben. 
Die Mitarbeiter des Gesundheitswe­
sens um Herrn Dr. Kubas waren zu 
einer verschworenen Gemeinschaft 
zusammengewachsen. Jeder kannte 
seine Aufgabe und war stets bereit, 
neben der täglichen Routinearbeit, die 
richtungsweisenden Zukunftsgedan­
ken von Dr. Max Kubas für den Gesun­
heitsschutz mitzugestaften. Dass der 
praktische Arzt auch einen Abschluss 
als Kinderarzt hatte, kehrte er nicht so 
heraus, richtete sein Augenmerk aber 
stets auf den vorbeugenden Gesund­
heitsschutz der Kinder und Säuglin­
ge. Mit seinem Kollektiv organisierte 
er eine lückenlose Durchimpfung und 
Erfassung zur Impfprophylaxe. Durch 
seine energische Haltung hierzu wurde 
man auf ihn im Ministerium aufmerk­
sam. Die Dreifachimpfung gegen 
Diphtherle-Keuchhusten-Tetanus 
wurde in der DDR Pflichtimpfung. Er 
hat wertvolle Arbeiten zur Bedeu­
tung einer Impfung gegen andere Infek­
tionskrankheiten geleistet und war als 
Berater im Ministerium auch an der 

SChwester Martha vor der Apotheke 



DIskussion von Gesetzentwürfen betei· 
lIgt. Sehr enge Beziehungen pflegte 
Herr Dr. Kubas stets zum Deutschen 
Roten Kreuz. 
ZUm Abschluss sei hier nochmals sehr 
lobend das Engagement und die hohe 
Einsatzbereitschaft aller beteiligten 
Mitarbeiter in den GesundheItseIn­
richtungen von MiJllrose hervorge­
hoben. In Therapie und Prophylaxe 
und In der Fürsorge wurden in den 
schweren Jahren nach 1945 hervor­
ragende Leistungen vollbracht. Ein­
geschlossen hierhin slnd auch die lei ­
stungen in der Zahnheilkunde in 
Thefapie LrId Prophylaxe. genauso wie 
die Erfolge In der Tuberkulosebe­
handlung unter Herrn Medizinalrat Dr. 
Ziemer und seinem Kollektiv, wie auch 
die freiwilligen, steten Leistungen aller 
Kameraden des Deutschen Roten 
Kreuz in den verschiedenen Spezial· 
bereichen, aber auch die kirchlicher 
Mitarbeiter und die der Volkssolida­

ritätshelfer.
 
Herr Dr. med. Max Kubas beendete
 
seine leitende Tätigkeit im landam·
 
bulatorium MOlIrose am 31. August
 
1972.1993 verstarb er In Müllrose
 
an einem 31. August nach einem
 
arbeitsreichen Leben im Dienste der
 
Gesundheit.
 
Bedanken möchte ich mich bei Etfri&­

de Hecke, Ernst Müller, Ulrich Rich·
 
Iing, llse Wiese. Horst Wölk, die an die­

ser Abhandlung entscheidenden Anteil
 
haben. 

Klaus Grune 


